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Es spielen mit:


die Trrk (arthropodoide, zwittrige zivilisationsbildende Spezies auf Talla)




Rstr


Kirr Ssn


Doktor Krissm Rt





die Menschen




Ines Braun


John Harrison


Pawel Djormin





die Föderationsmitglieder




Kral Botmur a Sik (Sietelaner)


Talikisi Oina (Famayaner)





der Keltoner (humanoide Spezies)




Ridea





das Wesen




Madhan





und andere




Die Imte Rish war auf einem ganz gewöhnlichen Patrouillenflug. Ab und zu entsandte die Planetare Föderation ein Schiff in diesen Sektor, um nach dem Rechten zu sehen. Viel passierte hier normalerweise nicht – es gab kaum bewohnte Planeten und die meisten dieser ohnehin wenigen heimischen Spezies waren noch weit davon entfernt, soetwas wie Raumfahrt zu entwickeln. Auch die Nugroma interessierten sich nicht für dieses Gebiet. Bestenfalls Terraner konnten hier auftauchen – in hundert Jahren oder so, wenn sie Schiffe hatten, die schnell genug waren, die Strecke von ihrer Heimat bis hierher in annehmbarer Zeit zurückzulegen.


Obwohl – so überlegte Captain Kral Botmur a Sik gerade – diese Menschen waren hartnäckig, ein wenig wie Sietelaner, sie nahmen vielleicht so lange Reisen auf sich, nur um diesen Sektor zu erkunden. Das machte ihm die Menschen sympathisch; er selbst war Sietelaner, und nicht umsonst bevorzugte er Mitglieder seiner Rasse neben sich auf der Brücke. Natürlich war ein Famayaner an der Sensorstation auch nicht eben schlecht oder ein Lhalm als Zweiter Offizier, aber …


Ein Pfeifen unterbrach Kral Botmur a Siks Gedankengänge. Die Sensoren meldeten eine Raumstörung irgendwo voraus. Wieder solche verrückten Schmuggler, die glaubten, für sie gelte das Verbot nicht, die Passagen zu benutzen. Man sollte sie einfach durch die Passagen gehen lassen, dachte Kral Botmur a Sik. Irgendwann würden sie in der Raumverzerrung, die sie auslösten, sterben oder aus diesem Universum gefegt werden.


„Bringen Sie uns dahin“, befahl der Sietelaner jedoch seinem Steuermann. Schließlich ging es nicht nur um die Schmuggler selbst, sondern auch um die Planeten, die sich in dem so strapazierten Raumgebiet befanden. Auch sie würden eines Tages unter den Störungen leiden.


„Eine zweite Welle!“, rief Nera Stegen a Zerkermann aus.


Kral Botmur a Sik sah seine Sicherheitschefin an. „Aus der gleichen Quelle?“


„Ja, Ta’al. Fünfzehn einunddreißig acht eins. Und mit Zeiteffekt diesmal.“


„Verdammt!“, fluchte der Captain. Wenn die Zeitmatrix in Mitleidenschaft gezogen wurde, war es ernst. Sehr ernst. Der erste Schritt zum Kollaps. Und die Passage, um die es hier ging, war groß genug, dass bei einem Zusammenbrechen der ganze Sektor verseucht werden konnte.


„Verdammt!“, wiederholte Kral Botmur a Sik und befahl, zu beschleunigen.


„Ta’al?“, meldete sich Talikisi Oina, der am Kommpult stand.


Der Captain drehte sich zu dem Famayaner um. „Ja?“


„Ich empfange ein Signal, Ta’al. Ein Notsignal. Terranische Kennung.“


„Terranisch? Wie um alles … Können Sie es unterbrechen?“


„Ja, Ta’al.“


„Dann tun Sie’s! Sofort! Ich will nicht, dass jemand auf der anderen Seite es hört und nochmal durch die Passage …“


„Neue Welle!“, fiel Nera Stegen a Zerkermann ihrem Captain ins Wort. „Stärke acht, Ta’al. Und Zeitversetzung.“


„Verdammt nochmal! Was haben die vor?! Steuermann, wir müssen die Terraner abfangen, bevor sie noch mehr Schaden anrichten!“


„Aye, Ta’al! Eh … ich habe ein Schiff in der Ortung. Dreiundachtzig null voraus, Ta’al. Klein. Terranische Kennung.“


„Abfangkurs! Und zwar so schnell es geht. Sonst fliegt uns demnächst das Weltall um die Ohren.“


*


Die Vorabsonde war heil zurückgekehrt. Sie hatte freien Raum gemeldet. Das erste Shuttle meldete ebenfalls freien Raum, aber es kehrte nicht zurück. Auch das zweite Shuttle kam nicht zurück – Ines Braun sah es in dem Knoten verschwinden, und als der angehaltene Atem in ihrer Brust zu schmerzen begann, kam endlich Nachricht. Ein Hilferuf. Eine Geste von Braun genügte, und das Galaxy Ship tauchte dem Shuttle nach. Es durchbrach den Knotenhorizont, die Brückencrew starrte auf alle verfügbaren Anzeigen und Ines Braun – als Erster Offizier der GS3 Horizon im Moment Kommandant des Schiffes – fühlte jede Regung ihrer Leute. Nichts konnte ihr entgehen. Nichts durfte ihr entgehen. Da waren drei Männer draußen, für die sie die Verantwortung trug.


„Was ist passiert?“, fragte Stanislaw Tich beim Eintreten.


Braun wandte sich zum Captain um. „Ein Notruf. Wir sind gefolgt. Wir müssten gleich …“ Sie sah auf den Hauptbildschirm. Die Nebel des Knotendurchtritts hatten sich aufgelöst, leerer Raum lag vor ihnen. Ein Sternenmeer prangte wie eine strassbesetzte Stoffkulisse hinter dem Schwarz der Bühne. So nah am Zentrum war die Pracht atemberaubend. Braun sah es, erkannte es. Aber sie konnte es nicht fühlen. Auf der Bühne fehlten die Darsteller: Keines der Shuttles war zu sehen.


„Koordinaten?“, fragte Tich.


„Wie berechnet“, erwiderte Ardy Kusuma vom Navigationspult her.


„Zeit?“, fragte Braun.


„Zeit, Sir?“


Sie sah zu Kusuma „Ja genau: die Zeit. Gibt es einen Hinweis auf eine Änderung im Zeitlauf?“


„Nein, Sir. Nicht … auf den ersten Blick.“


„Dann werfen Sie noch drei oder vier weitere Blicke! Irgendwo müssen die Shuttles ja sein. Oder irgendwann.“


„Aye, Sir. Sofort, Sir.“


Braun spürte Tichs Blick. Sie erwiderte ihn. Er wusste doch, dass die Idee so abwegig nicht war! Wortlos ging Tich in den Captainsraum hinüber, Braun folgte ihm.


Als sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, sagte er: „Das ist kein Zeitknoten, Ines, das weißt du.“


Sie holte tief Luft. „Ja ich weiß, ich hab’s tausendmal durchgerechnet. Aber ich habe keine andere Idee.“


„Ein zweiter Ausgang?“, schlug Stanislaw Tich vor.


„Auch das hab’ ich tausendmal durchgerechnet.“


„Ich will dir nicht zu nahe treten, aber du bist Biologin, keine Astrophysikerin.“


„Ja, aber diese Formeln kenne ich, Stan, diese Formeln kenn’ ich.“


„Nur wie gut? Was ist zum Beispiel mit dem Einfluss der Krümmungskonstante, die so konstant erwiesenermaßen gar nicht ist?“


„Ach verdammt, Stanislaw! Ich will doch nur … eine Spur! Eine Idee! Einen Hinweis, wo wir suchen sollen.“


Er seufzte. „Ich weiß. Den hätte ich auch gern. Aber deine …“


Die Tür öffnete sich. Braun und Tich drehten sich um. Niemand kam herein. Dann schloss sich der Eingang wieder.


Tich ging zur Tür. Sie öffnete sich. Er trat einen Schritt in die Zentrale hinaus und sah sich fragend um. Die Brückencrew schaute fragend zurück.


„Was ist?“, erkundigte sich Braun und kam ebenfalls in die Zentrale.


Tich hob die Schultern.


„Sir, ich habe etwas gefunden“, meldete sich Kusuma. „Sie hatten recht. Wir sind nicht dort, wo wir sein sollten. Die Abweichung ist minimal, der Computer hatte sie als Steuerungsfluktuation interpretiert.“


„Ursache?“


„Keine Ahnung, Sir. Vielleicht haben wir den Knoten einfach falsch berechnet, irgendwas in den Daten der Föderation übersehen. Oder bei den vielen Datensätzen war ausgerechnet bei dem einen hier ein Fehler drin. Soweit wir wissen, benutzt die Föderation die Knoten nicht als Reisehilfen.“


„Okay.“ Braun versuchte, ruhig zu bleiben. „Was genau ist das für eine Abweichung?“


„Es ist eine minimale Ortsdifferenz. Kaum zu bemerken, die Sternpositionen variieren gegenüber der erwarteten Position.“


„Wie viel?“


„Wie viel was?“


„Kilometer. Um wie viele Kilometer sind wir falsch?“ „Das … eh … Sir, das ist schwer zu sagen.“


„Wo liegt das Problem?“


„Sir, wir, eh …“ Ein schriller Ton unterbrach ihn.


„Was ist das?!“, schrie Tich.


Ehe noch jemand antworten konnte, verstummte das Schrillen. Dafür erklang ein Warnsignal von den internen Terminals her. „Umweltkontrolle ausgefallen“, meldete der dort stehende Jussef Skah, „auf den Decks zwei, fünf und …“ Er sah zu Tich und Braun. „Alles wieder in Ordnung, Sirs.“


Ines Braun fühlte, wie ihr übel wurde. Alte Erinnerungen quollen in ihr auf. Neben ihr begann Tich zu husten. Braun wandte sich zu ihm, da versagten ihre Beine. Jetzt roch sie es: Abgase. „Raus“, versuchte sie zu rufen, „raus!“ Dann wurde ihr schwarz vor Augen.


*


Kral Botmur a Sik wusste, dass terranische Erkunder klein waren. Aber so klein? Er sah auf das Boot im Hangar der Imte Rish und fühlte Hochachtung in sich aufsteigen. Wer mit so etwas einen Knoten durchquerte, hatte Mut. Schon winzige Stabilitätsgradienten genügten, um ein großes Schiff zu stören, bei einem so winzigen Vehikel konnten die Schäden verheerend sein.


An dem terranischen Boot öffnete sich eine Klappe. Botmur a Sik nickte Nera Stegen a Zerkermann zu und die Sicherheitschefin trat an die entstandene Öffnung heran. Sie hielt ihre Waffe im Anschlag. Der Mensch, der aus dem Boot kam, interpretierte die Situation offenbar richtig: Er hatte die Hände erhoben.


Stegen a Zerkermann scannte ihn auf Gefahrenquellen, dann ließ sie ihre Waffe sinken.


Kral Botmur a Sik kam näher und trat dem Menschen gegenüber. Er war deutlich größer als Botmur a Sik und wirkte sehr jung.


„Djormin“, sagte der Mensch und streckte die Hand aus. „Pawel Djormin.“


Botmur a Sik ergriff die Hand, drückte sie vorsichtig. Er mochte diese Begrüßungsgeste nicht sonderlich, weil er sich immer vorsehen musste, den anderen nicht zu verletzen. Diesmal hatte er wohl die richtige Intensität getroffen, denn Djormin verzog keine Miene.


„Willkommen an Bord“, sagte der Captain. „Es tut mir leid, dass wir Sie so unsanft in diesem Sektor empfangen haben, aber Sie waren nahe daran, eine Katastrophe auszulösen.“


Djormins Augen weiteten sich.


„Ist ja nochmal gut gegangen“, versuchte Botmur a Sik zu beschwichtigen. „Aber …“, er machte eine Geste, die den Menschen einlud, ihm zu folgen, „… wir sind ein wenig beunruhigt. Knotenpassagen sind seit Jahrzehnten schon verboten, da sie die Raumstruktur destabilisieren.“


„Wo ist unser anderes Boot? Es ist noch eines durchgekommen, ich habe es gesehen. Haben Sie es ebenfalls abgefangen?“


Botmur a Sik sah zu Stegen a Zerkermann. Die schüttelte den Kopf.


„Ich fürchte“, erklärte der Captain, „ihr zweites Schiff ist …“, er suchte nach einem wenig beängstigenden Wort, „… versetzt worden.“


„Wohin?“


„Das wissen wir noch nicht. Unsere Astrophysiker werten die Daten noch aus. Die Passage durch ihr Mutterschiff erschwert die Berechnungen erheblich. Bei einem so großen Objekt sind die …“


Djormin blieb mitten im Schleusenbereich des Hangers stehen. „Moooment mal!“ Er sah Botmur a Sik fragend an. „Was meinen Sie damit, dass die Horizon durchgekommen ist? Sie ist nicht da draußen! Oder? So ein Schiff übersieht man doch nicht!“


„Horizon?“, fragte Botmur a Sik.


„Ja verdammt! Wo ist sie?! Ich will Ihren Captain sprechen!“


„Ich bin der Captain. Kral Botmur a Sik.“


„Kral … Oh.“ Djormin war sichtlich verlegen. „Entschuldigen Sie, ich weiß natürlich, wer Sie sind. Ich wusste nur nicht …“


„Es ist mein Versehen. Ich vergaß, mich vorzustellen. Die meisten Bürger der Föderation kennen die Imte Rish und damit auch mich.“


„Die meisten Terraner auch, Captain. Zumindest dem Namen nach. Sie haben den Erstkontakt hergestellt, sowas bringt einen in die Geschichtsbücher.“


„Das hier“, stellte Botmur a Sik seine Sicherheitschefin vor, „ist Nera Stegen a Zerkermann. Meine – wie sagt man bei Ihnen? Zweite Hand?“


„Rechte. Es heißt rechte Hand.“ Djormin nickte der Sietelanerin zu.


Sie erwiderte den Gruß und sagte: „Wir sollten gleich in die Raumkontrolle gehen, vielleicht hat sich schon etwas ergeben, was mit den beiden anderen Schiffen passiert ist.“


*


Der Wind hatte sich gelegt. Träge schwappte das Wasser an den Strand, umspülte Rstrs Füße und zog sich ermattet ins Meer zurück. Es nahm den roten Widerschein der Abendsonne mit hinaus, gab ihn an die nächste Welle weiter, und die brachte das Rot zurück, trug es fort, brachte es wieder, trug es fort …


Die Klippen vor der Insel lagen als schwarze Silhouetten im Dunst der nahenden Regenzeit und eine letzte Windböe trug den Geruch nach Feuchte heran.


Rstr ließ die Fühler spielen. Morgen, spätestens übermorgen würde der Regen beginnen.


Ein wehmütiger Schrei flog aus dem Dschungel herüber. Auch die Ksskt spürten die nahe Änderung. Der Regen würde ihr Gefieder durchnässen und mit den Sst-Blüten ihre Nahrungsquellen schließen. Für Rstr hieß das, sehr bald erschöpfte Ksskt und wenig später Sst-Nüsse ernten zu können. Das Trrk hatte schon den Geschmack gebratenen Fleisches im Mund. Es lächelte.


Rstr wandte sich um. Es sah den Krst aus dem Dschungel stürzen. Das Tier rannte auf das Trrk zu. Kurz bevor es mit Rstr zusammenprallte, stemmte es seine Pfoten nach vorn und bremste. Rstr beugte sich zu dem Krst und kraulte ihm das Fell. Wohlig brummte der Krst.


„Genug geschmust!“, entschied Rstr und gab dem Tier einen leichten Klaps. Der Krst sprang wie gestochen ein Stück in die Luft, drehte sich dabei und stob, kaum dass er wieder Sand unter den Pfoten spürte, davon. Er nahm den Pfad zur Klippe. Rstr folgte ihm.


Ein Schwarm Tkt stieg kreischend aus dem Grün der Insel auf und drehte eine Runde über dem Trrk. Rstr sah den Vögeln nach, die in einer Wolke über das Wasser davonzogen, und empfand zum ersten Mal seit einem halben Jahr Bedauern, sich den Tkt nicht anschließen zu können.


Der Krst war zurückgekommen und stupste Rstr fragend an. Das Trrk lächelte: „Ich bleibe, keine Angst.“ Der Krst hopste ein paarmal hin und her und rannte dann wieder bergauf, um das Trrk am Signalfeuer zu erwarten.


Auf dem Weg zur Klippe brach Rstr einen morschen Ast von einem toten Baum. Bis gestern hatte das Trrk Scheu gehabt, dieses Holz für das Feuer zu nutzen. Eine große Narbe am Stamm des Baumes hatte ausgesehen wie ein Gesicht, wie das Gesicht eines holzgewordenen Geistes. Gestern jedoch war der Krst vor irgendetwas erschrocken, die Baumruine hinauf gesprungen und hatte dabei einen Fühler und die Hälfte der Mundwerkzeuge des hölzernen Gesichtes abgebrochen. Einem Gefühl aus Angst und Erleichterung folgend, hatte Rstr das Gesicht gänzlich zerstört und all die Bruchstücke mit zum Signalfeuer genommen. Die Flammen hatten den angeblichen Geist hell lodernd aufgefressen.


Der Krst saß wie gewohnt vor dem Feuer und starrte in die Flammen. Rstr zerbrach den Ast, den es mitgebracht hatte, und legte ihn zu dem anderen Vorratsholz. Das Trrk prüfte das Blattdach über dem Vorrat und besserte einige Stellen aus. Um sicherzugehen, kontrollierte Rstr auch das Steindach über dem Feuer. Wenn die Flammen vom Regen gelöscht würden, wäre es schwer, ein neues zu entfachen, und konnte man auf dem Festland einen halben Tag lang das Signal nicht sehen, wäre dies das Zeichen für den Stamm, Rstr von der Insel zu holen. Unabhängig davon, ob der Prüfling tatsächlich in Gefahr war.


„Was meinst du?“, fragte Rstr den Krst. „Reicht das Holz oder sollen wir noch mehr sammeln?“


Der Krst sah zu dem Trrk auf und legte den Kopf schief.


„Na gut, sammeln wir eben noch ein paar Äste. Komm!“


Der Krst sprang an Rstr hoch und warf es dabei beinahe um. Rstr lachte. Dann, auf der Suche nach geeignetem Brennholz, überlegte das Trrk, ob es das Tier nicht nach dem Prüfungsjahr mit auf das Festland nehmen sollte. Es gab hier keine anderen großen Fellträger, denen sich der Krst anschließen konnte, er wäre ziemlich einsam, bis der nächste Prüfling kommen würde. Andererseits durfte man nichts von der Insel mitnehmen, außer den Erfahrungen, die man gesammelt hatte. Vielleicht, dachte Rstr, war der Krst ja Bestandteil der Prüfung, um zu sehen, ob sich das Erwachsene an die Regeln des Stammes halten konnte, auch wenn es ihm Schmerzen bereitete. Und den Krst zurückzulassen würde Rstr wehtun.


Das Trrk schüttelte die Gedanken ab. Sie hatten noch Zeit, ein halbes Jahr. Jetzt war es wichtiger, das gesammelte Holz irgendwie trocken zu halten während der Regenzeit. Am besten wäre es, ein zweites Steindach in der Nähe des Signalfeuers zu errichten. So könnte man die Wärme der Flammen zum Trocknen nutzen, ähnlich wie es Rstr in der Hütte am Kochfeuer tat.


Rstr legte etwas Holz nach. Funken stoben in den Nachthimmel über der Klippe. Ein fallender Stern zog hoch oben seine eilige Bahn, und Rstr dachte einen Moment daran, dass doch noch gar nicht die Zeit der Sternschnuppen war, und dann dachte es, dass dieser Stern irgendwo jenseits der Insel im Meer verglühen würde, und dann ging das Trrk in seine Hütte zurück und legte sich schlafen.


Drückende Schwüle weckte das Trrk. Der Krst stand in der Tür und wedelte aufgeregt mit dem Schwanz. Rstr rappelte sich auf, nahm eine Tsstkrs-Frucht vom Lager und warf sie dem Krst zu. Gierig schlug das Tier seine Zähne durch die ledrige Schale und begann zu fressen. Ein neuer Tag des Prüfungsjahres hatte begonnen.


Gegen Mittag, Rstr hatte gerade den Bau des zweiten Steindaches beendet, frischte der Wind etwas auf. Das Trrk setzte sich neben das Signalfeuer und sah zum Festland hinüber. Es schien so unerreichbar fern, fast unwirklich, wie ein Traum, eine Erinnerung an Geborgenheit.


Rstr seufzte. Es wusste, dass diese Sehnsucht während der Regenzeit noch stärker werden würde. Gut, dass es den Krst gab. Er war ein, wenn auch unvollkommener, so doch treuer Gefährte. Rstr dankte im Stillen demjenigen, der das Tier auf die Insel gebracht hatte – wer auch immer das gewesen sein mochte.


Und dann dachte das Trrk plötzlich, dass der Krst ja genauso gut ein fleischgewordener Geist sein konnte, der dem Prüfling im Einsamen Jahr beistehen wollte.


In diesem Moment fiel Rstr auf, dass der Krst nicht an seiner Seite war. Es rief nach ihm, bekam aber keine Antwort. Stattdessen kreischten ein paar Tkt. Danach herrschte Totenstille.


Rstr rief noch einmal nach dem Krst. Die Vögel setzten wieder mit ihren Gesprächen ein, doch der Krst erschien noch immer nicht. Das war ungewöhnlich, denn normalerweise entfernte sich das Tier nie außer Rufweite. Selbst dann nicht, wenn Rstr durch den Dschungel streifte und der Krst sich im Unterholz herumtrieb. Diesmal hatte er sich aber offenbar zu weit fort gewagt.


Rstr hoffte, dass das Tier schon zur Hütte gelaufen war, und machte sich auf den Heimweg. Doch der Krst war nicht dort. Und er kam auch nicht, als Rstr nach ihm rief, ihn lockte, ihm drohte.


Das Trrk trat vor die Hütte und lauschte in den Dschungel. Im ersten Moment schienen die Geräusche wie immer. Nach einer Weile jedoch glaubte Rstr, einen fremden Rhythmus im Wechsel der Stimmen zu hören. Aufgeschreckt kreischten die Tkt, dann herrschte sekundenlang Stille, ehe langsam wieder die klagenden Töne der Ksskt einsetzten.


Irgendetwas war im Wald. Ein Raubtier? Unmöglich: Kein Landtier konnte die Strecke vom Festland bis zur Insel schwimmen.


Aber was war es dann? Ein Geist? Der Geist aus dem toten Baum vielleicht. Vielleicht war er böse darüber geworden, dass der Krst sein Gesicht zerbrochen hatte und war gerade dabei …


Rstr rannte los. Es brach wie der Krst durch das Unterholz, schreckte die Vögel, kleine Fell- und Schuppentiere auf. Und dann stolperte es fast über den Krst.


Der Krst sah auf und knurrte das Trrk böse an. Rstr redete auf das Tier ein, doch nur langsam beruhigte es sich. Schließlich ließ es sich von Rstr kraulen.


„Wo warst du bloß?“, fragte Rstr erleichtert. „Du hast mir Sorgen gemacht, weißt du?“


Der Krst entzog sich Rstr und ging zu einem umgestürzten Baum, verschwand dahinter. Das Trrk folgte ihm. Es sah den Krst an irgendetwas fressen und trat näher. Es sah eine riesige Wunde, in der der Krst wühlte, und wandte sich würgend ab.


Dann realisierte Rstr, dass das Tier, an dessen Leiche der Krst fraß, nicht auf die Insel gehörte.


Rstr zwang sich, hinzusehen. Es handelte sich zweifellos um einen Weichhäuter und die Haare am Hinterkopf des toten Tieres wiesen es als Fellträger aus. Aber alles andere war überaus seltsam.


Außer dem Kopf schien die Haut des Tieres unbedeckt zu sein. Zudem war sie auffallend farbig, wie das Gefieder mancher Vögel. Am Körper und den abgespreizten Vorderbeinen war sie kräftig blau, an den Hinterbeinen schwarz. Auch die Hinterpfoten des Tieres waren schwarz. Gerade schlug der Krst seine Zähne hinein, biss dann in eines der Vorderbeine und zerrte daran.


Rstr scheuchte den Krst beiseite und drehte das tote Tier um. Unter der Leiche wimmelten Kleintiere. Sie hatten das Gesicht des Wesens schon zerfressen, stellenweise bis auf den Schädel abgenagt.


Rstr musste sich übergeben. Der Krst bellte erschreckt. Das Trrk stand auf und ging davon. Was immer dieses Tier gewesen war – Rstr wollte seine Reste nicht mehr sehen. Mochte es den Aasfressern als Nahrung dienen.


Rstr rief nach dem Krst, der knurrte unwillig, kam aber mit zur Hütte zurück. Unterwegs pflückte Rstr ein paar Früchte, damit es vor dem Abend nicht noch einmal in den Dschungel musste.


In dieser Nacht schlief das Trrk schlechter denn je in seinem Leben.


Am nächsten Morgen fühlte es sich wie zerschlagen. Die Sonne stand schon so hoch, dass sie die Lichtung vor der Hütte beleuchtete. Der Krst war verschwunden, vielleicht zu dem toten Bunthäuter, um zu fressen. Rstr versuchte, nicht daran zu denken.


Das Trrk ging auf die Klippe. Das Signalfeuer brannte ruhig und hell. Rstr legte Holz nach. Ein Regentropfen fiel klatschend auf das Steindach, ein zweiter schlug genau zwischen Rstrs Fühler. Ein dritter traf einen Blattziegel über dem Vorratsholz. Und dann begann die Regenzeit.


*


Ines Braun löste den Blick vom Bildschirm und rieb sich die Augen. Nichts. Keine Spur von einem der beiden Erkunder.


„Das war der letzte Mond, Sir“, sagte Kusuma.


„Wo ist das nächste System?“


„38-12-568, Sir.“


Braun sah zu dem Piloten. Er war bereit, einen Kurs zu setzen, sie konnte das förmlich spüren. Sie konnte aber auch spüren, dass er keine Hoffnung mehr hatte. Und er war nicht der Einzige, dem es so ging, auch wenn niemand das wirklich zugeben wollte. Aber sie suchten nun schon seit fast drei Wochen nach den verschollenen Erkunder-Shuttles und hatten dabei einen so großen Bereich durchforscht, dass die Kartografen und Planetologen Stoff für Monate oder gar Jahre hatten.


Sie atmete tief durch. Nein, es war aus. Die drei Männer waren verloren. Selbst wenn sie noch lebten – irgendwo –, Braun konnte nicht weiter nach ihnen suchen lassen, ohne die Rückkehr der Horizon zu gefährden. Sie mussten den Heimweg antreten, von hier aus Richtung Erde. So wie es geplant war.


„Setzen Sie den Missionskurs!“, sagte Ines Braun und stand auf, um hinaus zu gehen.


„Sir?“, hielt Kusuma sie zurück.


Sie drehte sich zu ihm, sah ihn sie anstarren. Jeder auf der Brücke starrte sie an. „Tut mir leid“, erwiderte sie die fassungslosen Fragen. „Wir schaffen es nicht zurück, wenn wir … so weitermachen.“


„Captain, wir …“, setzte Tineko Sanchez an.


„Ich weiß“, unterbrach sie Braun. „Aber wir können nichts mehr tun. Lassen Sie uns den Rest der Mannschaft nach Hause bringen … Übernehmen Sie, XO!“


„Aye, Sir“, bestätigte Sanchez und nickte Kusuma zu. Der begann, den Heimatkurs zu bestimmen.


Ines Braun ging ins Captainszimmer und setzte sich in den Besuchersessel. Sie drehte sich das Mobile Terminal herüber, aktivierte es aber nicht. Sie starrte auf das dunkelgraue Gehäuse des Moterm und fühlte sich leer.


Da war es wieder. Ihr Karma. Sie hatte sie hinausgeschickt. Erst Pawel Djormin, dann Gordon Puchelle und Tatum Kahal. Sie hatte die GS3 durch den Knoten geschickt. Das hatte – soweit wussten es die Experten immerhin – irgendwie die Schiffselektronik beeinträchtigt. Bevor die Selbstreparaturen richtig greifen konnten, waren vier Menschen an Bord in Folge der Defekte gestorben.


Stanislaw Tich war gestorben.


An fehlgeleiteten Recyclingabgasen.


Und es war ihr Befehl gewesen. Ihrer, Ines Brauns Befehl.


*


Der Regen war still und stetig. Der Krst trottete neben Rstr her und sah ab und an zu dem Trrk auf. Rstr reagierte darauf, indem es gelegentlich den Kopf des Tieres tätschelte.


Das Trrk und sein Gefährte gingen landeinwärts. Rstr versuchte, nicht an das tote Tier zu denken, das hier irgendwo in der Nähe lag. Oder vielmehr, dessen Reste hier liegen mussten. Stattdessen grübelte das Trrk an dem äußerst belanglosen Thema herum, ob der Krst zufrieden war. Auf dem Festland war der Beginn des Regens auch die Zeit, in der sich viele Weichhäuter paarten. Vielleicht war der Krst ja deshalb so ruhig, weil er instinktiv ein Weibchen vermisste.


Die Trennung der Geschlechter bei Weichhäutern war ein Phänomen, über das Rstr oft nachdachte. Eigentlich war diese Trennung doch uneffektiv. So brauchten diese Tiere oft spezielle Fähigkeiten, nur um einen Paarungspartner des jeweils anderen Geschlechtes zu finden. Und trafen dann mehrere Tiere zusammen, musste durch Balzrituale der bevorzugte Partner gefunden werden. Die abgelehnten Partner wurden aus der Fortpflanzungskette ausgeschlossen. Wären sie Zwitter, könnten sich wenigstens noch die zweit- und drittstärksten, viert- und fünftstärksten und so weiter paaren. Es gäbe mehr Nachwuchs.


Andererseits – so überlegte Rstr, nur um die Erinnerung an das zerfressene Gesicht zu übertönen – konnte das Prinzip von männlichen und weiblichen Individuen nicht gänzlich falsch sein. Immerhin trat es bei den meisten Tieren auf. Genau genommen bei allen größeren Tieren außer den Ksssk. Fast schien es, als wollten die Schöpfer damit zeigen, dass die Hüllentiere etwas ganz Besonderes waren. Nun – die Trrk, die ja auch zu den Ksssk gehörten, waren es auf jeden Fall: Sie wussten von den Schöpfern und konnten ihnen danken.


Ein Tier huschte vor Rstr über den Weg und schreckte das Trrk auf. Der Krst bellte halbherzig und sah zu Rstr auf.


„Wir sind gleich da“, sagte das Trrk. „Und wir bleiben auch nicht lange. Ich muss nur prüfen, wie reif das Korngras ist.“


Rstr spürte den Ort mit dem toten Bunthäuter hinter sich liegen und erinnerte sich, wie es das Korngras gefunden hatte. Rstr hatte in den ersten Tagen des Prüfungsjahres die Insel erkundet und auf dieser Seite einen Hügel bestiegen. Auf dessen Kuppe hatte sich die Lichtung aufgetan und Rstr hatte verwundert ein ganzes Feld mit vorjährigem Korngras entdeckt. Erst hielt Rstr es für einen erfreulichen Zufall. Inzwischen vermutete es darin ein heimliches Geschenk der Prüflinge vor ihm.


Der Dschungel öffnete sich und gab den Blick auf das Feld frei. Es wogte gelb und lockend. Der Krst lief mit hohen Sprüngen mitten hinein.


„Komm zurück!“, rief Rstr. „Du zertrittst ja alles!“


Den Krst interessierte das nicht, er tobte weiter durch das Gras.


Rstr brach eine Ähre am Rand des Feldes und öffnete eines der Körner. Es war schon mehlig, doch noch nicht ganz ausgereift. Rstr würde das Getreide in wenigen Tagen ernten können. Zur Kontrolle wollte Rstr eine zweite Ähre prüfen. Er streckte die Hand aus und erstarrte: An vielen der Halme waren die Ähren abgebrochen.


Rstr beugte sich hinab. Es gab keinen Zweifel. Die Halme waren gebrochen. Nicht abgerissen, nicht abgebissen, sondern einzeln abgebrochen worden.


Das Trrk richtete sich auf und sah sich aufmerksam um. Doch bis auf den Krst, der immer noch durch das Gras hopste, und einen Ksskt, der über der Lichtung kreiste, konnte Rstr kein Tier entdecken. Und nichts deutete auf die Gegenwart eines Geistes hin. Obgleich Rstr nicht hätte sagen können, wie sich so eine Präsenz äußerte, war es sich auch darüber sicher. Und das war das eigentlich Beunruhigende.


„Komm her!“, rief Rstr dem Krst zu und wider Erwarten kam das Tier mit Riesensprüngen übers Feld gerannt. Es setzte sich auf die Hinterpfoten und sah fragend zu Rstr hoch.


„Komm her, wir sehen uns mal die alte Hütte an“, sagte Rstr und ging am Feldrand entlang.


In einer Bucht der Lichtung standen die Überreste einer Unterkunft. Von den Wänden war nur die löchrige Rückfront übrig geblieben, das Flechtwerk der Seiten lag morsch am Boden. Nur die Eckpfosten und das massive Holzdach hatten den vergangenen Jahren standgehalten. Rstr überlegte, ob es die Hütte reparieren sollte, um sie als Zwischenlager für Holz oder das Getreide nutzen zu können. Oder als Unterkunft für die Erntezeit. Rstr könnte hier schlafen, das Korngras hier dreschen und hätte so weniger in seine eigene Hütte zu tragen.
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